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REISE EINES ENGELLXNDERS

DUECH MANNHEIM 1700

Auſd da wär ' ich dann in Mannheim , zu einer geit ,
wo Du mich ſchon an den Grenzen Italiens glaub⸗
teſt . Die Gegend iſt flach und unfruchtbar .Man ſieht
nahe an der Stadt ganze Strekken unangebautes ,ödes

Sandfeld . Die Stadt iſt ganz einförmig gebaut, und
das Einerlei der weiten , geraden und abgezirkelten
Straßen wird durch die Sonnenhizze die ſo ganz hin⸗
einfällt , im Sommer um ſo ermüdender : dennes iſt
nirgends für Schatten geſorgt ; wie in den breiten
Straßen von London , Bern uſw . wo man an den Sei⸗
ten der Straßen bedekte Gänge hat .

Nichts aber iſt hier ſonderbarer und auffallender ,
als der Kontraſt zwiſchen den Bayern und Pfälzern .
Selten wird man zwo Nationen unter einem und
demſelben Fürſten finden , die einander mit Leib und
Seele ſo ganz entgegen geſetzt ſind , als dieſe . Der
Mannheimer iſt fein ; der Bayer plump : jener höf⸗
lich und einſchmeichelnd ; dieſer rauh und grob : jener
falſch ; dieſer aufrichtig : jener weichlich und weibiſch ;
dieſer feſt und männlich : die Sprache der Mann⸗
heimer klingt ſingend und fein ; die Sprache der
Bayern rauh und ſchnurrend : der Mannheimer iſt
munter und leichtſinnig ; der Bayer träge und ſchwer⸗
fällig ; der Mannheimer höhnet und ſpottet ; der
Bayer ſchimpft , und prügelt .
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Vnter den Mannheimer Kunſtwerken verdient ein
großer Brunnen angeführt zu werden , der auf dem
Marktplazze ſteht , und wirklich ein Meiſterſtück iſt .
Allein man dachte nicht , daß zu einem Brunnen
auch Waſſer gehöre . Eine Art von Impotenz be⸗
zeichnet daher dieſes herrliche Kunſtwerk , und nie
floß ein Tröpfchen Naß aus ihm .

Von der Prahlerei dieſes Völkchens kann jeder ,
ſogleich beim Eintritte , Begriffe erhalten . Alle Schil⸗
de, auch an den ſchlechteſten Wirtshäuſern ,ſind nichts
geringeres , als Kaiſer , Könige , Fürſten . Da hängt
vor einer Baraque , die kaum den Schild zu tragen
vermag , der römiſche Kaiſer , der türkiſche Kaiſer , der

König von Spanien , von Portugall , von Preuſſen ,
von England , der Prinz von Oranien , der Prinz
Karl —kurz , es iſt kein Monarch in Europa , der

nicht vor einem Wirtshauſe hängt . Sie keinen mehr
übrig haben , nennen ihre Häuſer Höfe . Da iſt der

Mainzer Hof , der Pfälzer Hof , der Zweibrücker Hof .
Aber die Mannheimer , das eitelſte Völkchen unter
Gottes Sonne,ſind gleichwohl eitel genug, all das rei⸗

zend und vortrefflich zu finden . Sie glauben ,im Pa⸗
radieſe zu ſeyn ; und ſetzen ſich und ihre Stadt in

Abſicht auf Geſchmak , unter die erſten Städte Grie⸗

chenlandes . Sie ſind ſo eitel , und wiſſen ſich ſo viel

auf ihre Vaterſtadt , daß das Volk eine Art von Ehre
und Vorzug darein ſezt , manhemer Kinner : ſoll hei⸗
ßen , mannheimer Kinder - zu ſeyn .



DEEANTIKENSAAL ZEU MANNHEINM

J ch komme aus demSaal der Antiken zu Mannheim .

Hier hat die warme Kunſtliebe eines deutſchen Sou⸗

verains die edelſten Denkmäler griechiſcher und rö⸗

miſcher Bildhauerkunſt verſammelt . Schon die Aus⸗

ſtellung der Figuren erleichtert ihren Genuß um ein

großes . Leßing ſelbſt , der hier gegenwärtig war , wollte
behaupten , daß ein Aufenthalt in dieſem Antikenſaal
dem ſtudierenden Künſtler mehrere Vorteile gewähr⸗

te, als eine Wallfahrt zu ihren Originalien nach Rom ,

welche größtenteils zu finſter , oder zu hoch ſtünden, als

ſie der Kenner, der ſie aus mehreren Augenpunkten
beobachten will , gehörig benutzen könnte .

Brief eines reiſenden Bänen in der Rhein . Thalia
1785 .

AUS MNNHEIM

Schwerlich hat je einjStückin Deutſchland mehr Wir⸗
kung auf dem Theater gemacht , als die Räuber ; aber
es iſt auch noch kein Schauſpiel in Mannheim ſo gut
gegeben worden , als dieſes , und Sie mögen denken ,
was Sie wollen , ich zweifle , ob es an einem andern
Orte in Deutſchland ſo gegeben werden kann und

wird , als hier . Ifland hat in der Rolle des Franz
Wunder getan , und daß Herr Böck den Räuber

Moor , ganz vortreflich gemacht , daran werden Sie

nicht zweifeln , denn das ſind ſeine Rollen .
Literatur⸗ und Theaterzeitung , Berlin 1782,27 . April .





SOPDHIE LAHEHOCHE , BRIEFE UBER

MANNHEIM UM 1784

D2 ie Mannheimer Nationalbühne gleicht einer Aka⸗

demie der Schauſpielkunſt . Ohne dem Ganzen ande⸗

rer Bühnen zu nahe zutreten , hat ſchwerlich einer

ihrer Vorſteher den reinen Kunſteifer , welchen Herr
von Dalberg mit Mühe , Koſten und vieler Anruhe
ſchon bewieſen hat .

Das MannheimercTheater,überhaupt das ganzeGe⸗

bäude , welches zu Schauſpielen , Concerten und Ball

gewiedmet iſt , hat in Anſehung des Platzes wo esſteht ,
und in Eintheilung und Verzierung alles Große , Ge⸗

mächliche , Sichere und Schöne , welches man bey dieſer
Art Gebäuden fordern kann . Italien hat gewiß grö⸗
ßere Schauſpielhäuſer ,aber Paris und London nicht .

⏑
chbetrachte nun ſogleich die Bauart dieſes Hauſes ;
ſie dünkt mich ſchön,und der Beſtimmung angemeſſen .
Zu genauer Kenntniß der halb erhabnen Figuren
eines Giebels , nahm ich ein kleines Fernglas , und
fand die Muſen des Schauſpiels und des Geſangs .
Ich war mit dem äußerſt vollen Buſen der Töchter
des Apolls ſehr unzufrieden ,und ſchmälte über den

Künſtler , der ſie aufgeſtellt hatte ; man antwortete
mir aber mit den drolligen Gedanken : Es ſey ein

moraliſcher Sinn damit verbunden, welcher anzeige ,
daß die Theater Muſen ihre Kinder wohl ernährten !
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Ich habe geſtern mit meinem Verſtand und meinen

Sinnen wieder einen groſſen Weg zurückgelegt - denn

ich habe in Mannheim die Gallerie - die Churfürſt⸗

lichen Zimmer und den Antiquenſaal mit einer

Freundinn beſucht , und den Tag in dem Concert

geendigt ; hatte alſo in dem erſten maleriſchen Klei⸗

dungsgeſchmack der lezten Fahrhunderte ,in dem An⸗

tiquenſaal den bey Göttinnen , Nymphen , Kayſer⸗
innen und griechiſchen Damen vor Jahrtauſenden

üblichen Puz - und Abends bey der Muſick - die Er⸗

findungen und Ideen des Schönen der heutigen Wei⸗

berwelt vor mir ; gute Geſellſchaft hatte mich erheitert .

Heute waren wir alle bey einem ſehr angenehmen

Mittageſſen , in einem mir wichtigen Hauſe Herrn

Hofkammerraths Schwan . Senn eine groſſe Buch⸗

handlung ,wo der Geiſt für alle Gattung Kenntniſſe ,
und die Seele für jede Tugend Nahrung finden

können , iſt doch in einer volkreichen Stadt eben ſo

nützlich und ſchätzbar , als der wohlbeſorgte Vorrath

an Korn , und die gute Aufſicht der Polizey für hin⸗

reichendes geſundes Brod zur Nahrung des Körpers .

Jch kenne und ſchätze Herrn Schiller perſönlich , aber

ich würde ihm ſelbſt dem vortreflichen Kopf ſagen ,

daß ich die angebohrne Fähigkeiten ,und den erwor⸗

benen Reichthum ſeines Geiſts aufrichtig bewundre ,

aber daß ich den Gebrauch, welchen er in ſeinen drey

erſten Theaterſtücken davon machte , nicht liebe .



SOPHIE LAEHOCHE

UBEEFENDINAND KOBELI .

Sie können nicht glauben , wie einem jeden wohl⸗
geſinnten Menſchenkind in Kobells Haus ſo wohl iſt .
Seine Phyſiognomie und ſein Betragen , geben ſo⸗
gleich den Gedanken ein , daß ihn die Natur ſelbſt zu
ihrem MWaler beſtimmen mußte . Ich ſaß eine Zeit
lang neben der Staffelei dieſes Künſtlers . Sie wer⸗
den mit mir fühlen , wie äußerſt angenehm dieſer
Wintermorgen mir wurde , da ich zugleich auf dem
großen angelegten Gemälde den Frühling entſte⸗
hen ſah : meine Augen waren bald auf die Palette ,
bald auf Kobells Hand geheftet ; bei der erſten be⸗
trachtete ich die kleinen Farbenklümpchen , die aus
feinem Pulver von verſchiedenen Erdarten , Metallen
und aus gekochtem eingetrockneten Saft der Pflan⸗
zen , mit Oeltropfen vermiſcht , zu vielfärbigem Teig

werden , dann ein Stäbchen von Ebenholz und Haa⸗
re des Fiſchotters , oder des Iltis in Federkiel ge⸗

faßt, daran befeſtigt ,ein Stück mit Oelfarbe grauge⸗
machtes Leinen auf einen Rahmen geſpannt , mit die⸗
ſen einfachen Materialen ſtellt Robells Hand ein rei⸗
zendes Bild vollWunderundSchönheit derNaturvor

unſern Blick und durch die Erfindung derperſpektivi⸗
ſchen Stellung der Hegenſtände erſcheint aufeinemoft
nur einige Zoll großen Raum in wenigen Tagen eine
viele Meilen weit ausgedehnte Landſchaft , an deren
Arbild die Natur Jahrhunderte lang arbeitete .
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AUS MANNHEIMER BIEFEN VON

IFFLAND , MOCZAE¶EPT UNDB SCHILLEN

UM 1777 - —0

Nun da bin ich. In einer Stadt , deren uniforme
Pracht ich bald überdrüßig zu werden fürchte .

A. W. Iffland
Wir haben große Waſſernoth gehabt, eine Stunde

breit , rund um die Stadt iſt alles ein See . Die Thore
ſind zu,das vierzigſtündige Gebet iſt angeſtellt, Pech⸗
kränze brannten rund um die Stadt , und heute, wo das

Rheineis ,da wo du die Schiffe ſaheſt, ganze Quader
der Feſtung ausriß , trieben große Bäume , Oächer ,

Koffer , Schiffe , Mühlräder und Eißgebürge in wilder

Wuth vorüber . Es krachte , wie wenn der Donner ein⸗

ſchlägt : ſo reiben ſich die Felſenſtücke des Eiſes . Es

iſt keine zufuhr mehr , und der Fammer iſt groß . Soch
iezt , gottlob , fällt das Waſſer , und das Eis läßt nach .
Ihr ewig dankbarer Sohn A. W. Iffland

Wie mir Mannheim gefällt ? ; ſo gut einem ein Ort

ohne Bäfle gefallen kann . —- Haben Sie mich noch
immer lieb , wie ich Sie , ſo werden wir niemals auf⸗
hören uns zu lieben , wenn ſchon des Zweifels harter
Sieg nicht wohl bedacht geweſen, und die Tyranney
der Wütherer in Abweg iſt geſchlichen , ſo frißt doch
Codrus der weiſ ' Philoſophus ,oft Rotz für Haber⸗
muß , und die Römer , die Stützen meines A ; ſind
immer , ſind ſtets geweſen und werden immer blei⸗



ben —- kaſtenfrei . Adieu , j ' espère que vous aurẽs
dejà pris quelque lection dans la langue franęaise ,
et je ne douſe point , que - Ecoutés : que vous
Saurẽs bienfõt mieux le franoois , que moi ; car il y
à certainement deux ans , que je nai pds Ccrit un
mõt dans cette langue . Adieu cependant . Je vous
baise vos mains , votre visãge , vos genoux et VOtre - ,
afin fout ce que vous me permettés de bàaiser . - ſje
suis de tout mon coeur votre très affecfionné Ne -
veu et Cousin Wolfgang A. Mozart

Vnd überdieß hat mir noch Jederman der Mann⸗
heim kennt , auch Cavaliere , gerathen hierher zu reiſen .
Die Arſache warum wir noch hier ſind , iſt weil ich im
Sinn habe den Winter ( 1777/78 ) hier zu bleiben , ich
warte nur auf Antwort vom Churfürſten .

Wolfgang A. Mozart

Beſte Eltern ! Sa ich gegenwärtig zu Mannheim bin ,
und in fünf Tagen auf Immer weggehe , ſo wollte
ich mir und Ihnen noch das Vergnügen bereiten uns
zu ſprechen . Heute iſt der 19te , am 21ſten bekommen
Sie dieſen Brief , wenn Sie alſo unverzüglich von
Stuttgart weggehen ,ſo könnten Sie am 22. zu Bret⸗
ten im Poſthaus ſeyn , und wo Sie mich antreffen .
Ich gebe Ihnen ein Carolin Reiſegeld , aber nicht bäl⸗
der als zu Bretten . An der ſchnellen Befolgung mei⸗
ner Bitte will ich erkennen , ob Ihnen noch teuer iſt
Ihr ewig dankbarer Sohn Schiller



BESCHIESSUNG MANNHEIMS

DURCH DlE GSTERREICHERN 1795

55 ſchreckenvollſten Abende einer war der am

20. November . Kaum hatte ſich Dunkel über dieStadt

verbreitet , ſo erſcholl auf allen Seiten Feuerlärm ;
die reformierte und Walloner Kirche , die Grenadier⸗

Kaſerne , der Kammerſtall ,das Gieß⸗ und Münz⸗

haus und einige Privathäuſer , ſtanden faſt zugleich
in Flammen . Ser Morgen vom 21. November ſah

nun die Brandſtätten der Nachtin Dampf und Aſche

rauchen , und bald ſpieen jetzt auch die geöffneten
Batterien über den Rhein neues Feuer herüber . Faſt

durch die erſte Kugel entzündete ſich das nach dem

Rhein zu ſtehende Opern⸗ und Ballhaus des Schloſ⸗

ſes . Ganz Holzwerk wie es war , angefüllt mit Deko⸗

rationen , ſtand erſteres ſchnell in Flammen , riß es

bald die darin ſtoßende Hofgärtner⸗Wohnung mit

in ſeine Verwüſtung hin , trieb die in den Kellern

Geflüchteten heraus in die mit Feuer und Dampf

gefüllten Gänge . Immer weiter und weiter griff indeß
das Feuer um ſich , ſchon drang es in den Flügel der

Schloß⸗Kapelle , ſchon drohte es das dabeiſtehende

Jeſuiter⸗Kollegium zu ergreifen - bis endlich die

Verbindung mit den Nebengebäuden abgehauen ,
und dadurch des Feuers Lauf abgeſchnitten wurde .

Der andere Flügel des Schloſſes ward ſo zum Glücke

gerettet. Welch ein Jammer , wenn auch dieſer Zu⸗

fluchtsort zerſtört worden wäre !
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AllS DPEN GESELLENBUCHENN DER

MANNHEIMER BUCHEINDERZUNET

Anno 1719 den 20. Oktober
Johann Meinert ſchreib ich mich in ,
Von Galle gebürtig ich bin .

Von Wornms ich meine Reiſe nahm ,
Nach Mannheim ich auch bald kam,
Allwo der Vater Fernau die Herberge hat ,
Der mir alles Liebes und Gutes antat .

Auch mir alle Ehre hat erwieſen ,
And habe auch bei ihm Arbeit bekommen .
Weil ich bin zu rechter Zeit gekommen .

Es iſt der Menſchen Leben

Gleich einer Pilgerimſchaft
Wir wollen hin und her
Bis uns der Tod wegrafft .

Von Neuſtadt reiſt ' ich weg
Und langt ' in Mannheim an .
Mit meinem Beutel beſchwert
Gleichwie ein Pilgeram .

Ich ſuchte Arbeit hier ,
Konnt aber keine finden ,
Drum muß ich weiter fort ,
So muß der Menſch ſich ſchinden .

Ich liebe der Buchbinder Orden ,
Drum bin ich kein Schneider geworden .
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Binde viel der ſchönen Bücher ein

Geiſtliche , weltliche , groß und klein ,
Ich frag nicht darnach, was drinnen ſteht ,
Der Geiſtlichen Streit mich nichts angeht .

Ein Schaf iſt ein geduldig Tier ,
Dennoch nicht zu vergleichen mir ;
Wann man das Lamm will ſcheren ,
Muß es gebunden weren .

Ich laß mich ſcheren
von der Schönſten allein

Derfte nicht gebunden ſein .

Wenn die Arbeit wär ſo ſüß
Als wenn ich eine Jungfer Kiß ,
So wollt ich arbeiten wie ein Pferd
Und waãr ein Tag vier Wochen wert .

Gar zu ehrlich , iſt nicht gut ,
Gar zu falſch ,iſt eine Sünde ;
Aber wer am Klügſten tut

Hängt den Wantel nach dem Winde .

Treu zu ſein iſt mein Verlangen
Treu zu ſterben iſt mein Sinn .
Wenn wird ſein mein Treu vergangen ,
So iſt auch mein Leben hin .
Doch mein Freund , das ſag ich dir .
Biſt du falſch , ſo weich von mir .



SigentlicheVorſtellung der neuen fliegenden Brück

zu Mannheim , welche Wilhelm Taudpheus , ein ge⸗
borner Pfältzer 1618 , und Bürger in Bacherach im

Monat Julio deß 1669ſten Jahrs , verfertigt .

Die Arbeit iſt geſchehen
Obſchon der Neidhard tobt
Die Brücke läßt ſich ſehen
Das Werck den Meiſter lobt .
Es mag hier mancher lachen
Ber es nicht laſſen kann
Solt er es beſſer machen
Es würde nicht gethan .

Auff einmal kan ſie tragen
Mehr als vierhundert Mann

Pferd und geladene Wagen
Als ich bezeugen kan .
Man ſitzet oder ſtehet
And ruhet wie man wil
Die Brücke doch fortgehet
Der Reiſend bleibet ſtill .

Trompeten fröhlich klingen
Heerpaucken ſtimmten ein
Die Bürger ſelbſt ſich drungen
Auß Mannheim an den Rhein
Die Gberfahrt zu ſehen
Dergleichen vor der Zeit
Bey ihnen nicht geſchehen
Mit der Bequemlichkeit .
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Dieſer Kalender wurde geſetzt , gedruckt und gebun⸗
den bei Georg Jacob in Mannheim N2,12 in einer

numerierten Auflage von zweihundert Exemplaren .

Die Bearbeitung der Certe beſorgte Sr . Guſtav Jacob .

Der Umſchlag ſowie die Bilder wurden gezeichnet

von Or . Guſtav Jacob und in Langholz geſchnitten

von Franz Stautner . Sämtliche Holzſchnitte ſind von

den Originalſtöcken gedruckt und handkoloriert .

Das Papier iſt Zerkall⸗Bütten von der Papierfabrit

Zerkall bei Süren ( Rheinland ) , Renker und Söhne .

Die aus dem 18 . Jahrhundert ſtammenden Einſchreib⸗

bücherder Mannheimer Buchbindergeſellen befinden

ſich im Beſitze des Mannheimer Altertumsvereins .

Die alte Schreibweiſe aus dem achtzehnten Fahrhun⸗

dert wurde originalgetreu beibehalten . Die Bilder

ſind , abgeſehen von den letzten beiden , keine Illu⸗

ſtrationen des Textes, ſondern zwanglos eingeſtreut .

Dieſes Exemplar trägt die Nummer l 1 7

iren denr 5

Das Kaufhaus ; Die Kapuzinerkirche ; Der Jäger

Faus , Rurpfalz ; Das Rheintor ; Schloß , Ballhaus⸗

rchfährt ; Frh . v. Orais im Schloßgarten ; Brand

Opernhauſes 1795 ; Die fliegende Brücke 1669 .
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